
Early Journal Content on JSTOR, Free to Anyone in the World 

This articie is one of nearly 500,000 scholarly works digitized and made freely available to everyone in 
the World by JSTOR. 

Known as the Early Journal Content, this set of works include research articies, news, letters, and other 
writings published in more than 200 of the oldest leading academic Journals. The works date from the 
mid-seventeenth to the early twentieth centuries. 

We encourage people to read and share the Early Journal Content openly and to teil others that this 
resource exists. People may post this content online or redistribute in any way for non-connnnercial 
purposes. 

Read nnore about Early Journal Content at http://about.istor.org/participate-istor/individuals/early- 
journal-content . 



JSTOR is a digital library of academic Journals, books, and primary source objects. JSTOR helps people 
discover, use, and build upon a wide ränge of content through a powerfui research and teaching 
platfornn, and preserves this content for future generations. JSTOR is part of ITHAKA, a not-for-profit 
Organization that also includes Ithaka S+R and Portico. For more Information about JSTOR, please 
contact support@jstor.org. 



II. Umschau. 



Auf der Weltausstellung zu 
St. Louis werden die Ausstel- 
lungsgegenstände der 
Schulen zum ersten Male in einem 
besonderen Gebäude untergebracht. 
Dieses GebäiTde steht im Mittelpunkte 
aller andern Bauten; es be<leckt 210,- 
000 Quadratfusz Grundfläche, ist in 
modern klassischem Stil gehalten und 
kostet $350,000. Der zu Ausstellungs- 
zwecken verfügbare Raum beläuft 
sich auf 156,670 Quadratfusz, wovon 
43 Prozent auf die Schulen fremder 
Staaten kommt. Deutschland, Eng- 
land, Frankreich, Schweden, Belgien, 
Ostreich. Italien, Japan, China, Cey- 
lon, Mexico, Cuba, Brasilien, Argenti- 
nien und Chile werden vei'treten sein. 

Fünf Städte des Landes, nämlich 
New York, Chicngo, St. Louis, Cleve- 
land und Indianapolis, werden ihre 
Ausstellungen gesondert von den an- 
dern vorführen, um den Grad der 
Vollkommenheit zu zeigen, bis zu wel- 
chem sich die Volksschulen jener 
Städte entwickelt haben. Prof. C. M. 
Wood ward von St. Louis wird eine 
Muster-Handfertigkeitsschule wäh- 
rend der Dauer der Ausstellung in der 
Arbeit zeigen, und Schulsuperinten- 
dent Ix)uis Soldan von St. Louis stellt 
einen Muster-Kindergarten aus. Der 
Sta.at Missouri hat Photographien 
eines jeilen Schulhauses im Staate, 
mit den Kindern und Lehrern vor 
dem Gebäude aufgestellt, für die 
Weltausstellung anfertigen lassen. 

Ein trübes Bild unseres 
Südens entwirft Professor F. P. 
Claxton von der Tennessee Universi- 
tät. In einer neulich in New York ge- 
haltenen Ansprache sagte er: „In ein- 
zelnen Teilen der Südstaaten können 
sogar bis zu 33 Prozent der w e i s z e n 
Bewohner weder lesen noch schreiben 
und sind deshalb nicht im Stande, ihre 
Stimmzettel zu lesen. Unter 660,000 
Bewohnern sind 100,000 des Lesens 
und Schreibens unkundig. In einem 
Teile des Südens gibt es 30,000 Wähler, 
die nicht lesen können, und in einem 
anderen Teile 33,000 des Lesens unkun- 
dige Mütter, die Kinder erziehen sol- 
len." 

Auf eine alberne Bemerkung des 
Major Vardaman, des Gouverneurs 
von Mississippi, dasz Erziehung 
die Neger zu Verbrechern 
mache und dasz kein Unterschied 



besteshe zwischen Booker Washington 
— dem bekannten schwarzen Lehrer 
der Schwarzen — und dem Neger- 
burschen, der des Majors Stiefeln 
putzt antwortete Washington in einer 
Reile zu New York am 12 Februar: 
,.Kein einziger Abiturient der Er- 
ziehungsanstalten zu Hampton oder 
Tuskegee befindet sich heute im Ge- 
fängnis oder im Zuchthaus.'* „Könnte 
man ebenso viel für Harvard oder 
Yale sagen?" fragt die „Nation." 
Herr W. fügte noch hinzu, dasz 90 
Prozent der Farbigen, die im Gefäng- 
nis sitzen, ohne Kenntnis eines Hand- 
werks, und dasz 61 Prozent Illiteraten 
seien. (Herr W. betätigt in den Ne- 
gerschulen zu Hampton und Tuskegee 
den Grundsatz, dasz der Schwarze im 
spätem Leben leicht sein Fortkommen 
findet, wenn er in der Schule ein nütz- 
liches Handwerk gelernt hat; er er- 
zieht den Neger zur Arbeit.) 

Die Januarnummer der "German- 
American Annais'* ist von bleibendem 
geschichtlichem Werte. Sie enthält 
den amtlichen Bericht von der Ein- 
weihung des germanischen Museums 
der Harvard-Universität, einschliesz- 
lich der gehaltenen Reden; ferner 
die Mitteilung vom Ableben Emil 
Dapprichs; und endlich den offe- 
nen Brief des Deutsch-amerika- 
nischen Nationalbundes an den Gen- 
eralmajor McArtliur wegen dessen 
abfälliger Äuszerung über die Be- 
teiligung resp. Nichtbeteiligung der 
Bürger deutscher Abkunft am spa- 
nisch-amerikanischen Kriege; dazu den 
Brief, den der Deutschamerikanische 
Zentralbund von Minnesota in dersel- 
ben Angelegenheit McArthyr an den 
Herrn Präsidenten Roosevelt gerich 
tet hat. Die beiden Briefe treten den 
Beweis an, dasz der Herr General ent- 
weder aus Dummheit oder Bosheit die 
fragliche Aeuszerung getan hat; sie 
sind nicht weniger ein nationales 
Ereignis als die Einweihung des ger- 
manischen Museums. Der National- 
bund und sein Minnesotaer Zweig ha- 
ben sich durch ihr mannhaftes Vorge- 
hen den aufrichtigen Dank aller der- 
jenigen Deutschen erworben, die treue 
Bürger dieses I^indes sind und sieh 
durch keinen Bramarbas die Errun- 
genschaften deutschen Geistes da- 
durch rauben lassen wollen, dasz man 
die Vereinigten Staaten in einen Krieg 
mit Deutschland hineinhetzt. 
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Das Unterhaus der Staatsgesetz- 
gebimg von Kentucky hat mit 75 ge- 
gen 5 Stimmen einen Gesetzvorschlag 
angenommen, der die gemein- 
8 a m e Erziehung von W e I- 
8 z e n u n d Schwarzen v e r l> i e- 
t e t. Dasselbe Gesetz gestattet einer 
Behörde die Leitung einer Erziehungs- 
anstalt, in der Schwarze und Weisze 
urtterrichtet werden, nur dann, wenn 
die „schwarze'* Schulo f ü n f u n d- 
z \r a n z i g Meilen von der „vreiszen'* 
Schule entfernt ist! 

Die J a h r e s 7 '^ r s a m m 1 u n g 
der N. E. A. wird vom 28. Juni bis 
Kum 1. Juli in St. Louis abgehalten. 

Zur Frage der Lehrerge- 
hälter sei hier mitgeteilt, was 
Schulsuperintendcnt E. S. Dreher in 
Columbia, S. C, in seinem letzten Jah- 
resbericht sagt: „Nach jahrelangem 
geduldigem Warten auf eine Zulage 
tet die Ankündigung des Schulrats, 
dasz das Höchstgehalt eines Klassen- 
lehrers künftig $405 statt $360 jährlich 
betragen wird, unsem Lehrern eine 
sehr willkommene Nachricht. Ob- 
gleich diese Zulage dankbar anzuer- 
kennen ist, so zeigt doch ein einfaches 
Divisionsexempel, dasz ein Lehrer, der 
ein Gehalt von $405 im Jahre erhält, 
ein tägliches Einkommen von nur $1.11 
hat So viel zahlen wir unsern Leh- 
rern dafür, dasz sie aus dem Menschen 
einen Cliarakter machen! Die unwis- 
senden Arbeiter, die den Schmutz der 
StraÄzen schaufeln, erhalten fast eben- 
so viel, während Klempner, Maurer 
und Tischler wenigstens zweimal so 
viel verdienen. Unser Volk scheint 
noch nicht ganz im Stande zu sein, die 
Tatsache zu erfassen, dasz das Schul- 
zimmer über das Schicksal unseres 
lindes gebietet; wenn es das einst tut, 
dann werden unsern Lehrern Gehälter 
gezahlt werden, die der Wichtigkeit 
der Arbeit einigermaszen angemessen 
sind." 

Der Schulrat von Chicago, 111., 
hat den 3000 I^hrern und Lehrerinnen 
eine Erhöhung ihres Jahres- 
gehaltes von $50 bewilligt. Auch 
hat sie den Schuletat für 1904 ange- 
nommen, worin $9.831,324 bewilligt 
werden; $7,405,619 für Lehrergehälter 
und Reparaturen an Schulhäusern, der 
Rest für neue Schulgebäude und Bau- 
plätze. 

Ebenso ist in P i 1 1 s b u r g, P a., 
das Gehalt der städtischen Lehrer 
durchschnittlich zehn Prozent erhöht 
worden, In dem Falle der I^ehrer des 
achten Grades sogar um 28 Prozent. 



Die Lehrer des ersten Grades erhalten 
nunmehr $70, die des achten Grades 
S90 monatlich; die Gehälter der Prinzi- 
pale schwanken jetzt zwischen $1400 
und $2500. Die Vereinigung der Prin- 
zipale hatte eine etwas höhere Ge- 
haltszulage für die Lehrer verlangt, 
aber der Schulrat glaubte dem Verlan- 
gen nicht nachkommen zu können, 
weil eine neue Hochschule mit einem 
Kostenaufwand von einer Million Dol- 
lars gebaut werden müsse. 

Nach einem Vortrage von Supt. John 
W. Carr, vor dem Staatsverband der 
Lehrer von Indiana beträgt das 
Durchschnittsgehalt der 16,304 Lehrer 
jenes Staates $308.55 jährlich, oder 
weniger als einen Dollar den Tag. Der 
Verband traf geeignete Maszregeln, 
eine Aufbesserung der Gehälter zu er- 
streben. 

Auch in den Kreisen der 
Professoren der Colleges 
und U n i V e r s i tä t e n der Verein- 
igten Staaten tritt man jetzt der G e- 
haltsfrage näher. Die Dezember- 
nummer von „Harvard Graduates' 
Magazine'* teilt mit, dasz das Gehalt 
des Präsidenten von Harvard 1856-57 
$2500, das einiger Professoren $2200, 
und das von James Russell Ix)well, 
Smith Professor des Französischen 
und Spanischen, $1200 betragen habe. 
Der Verfasser des Artikels behauptet 
dann, dasz die Gehälter von heute ver- 
hältniszmäszig niedriger seien, denn 
die „bestbezahlten Pi'ofessoreu erhal- 
ten nur $5000 jährlich am Ende ihrer 
Laufbahn, während einige $3500 ha- 
ben, und die Mehrzahl zwischen $4000 
und $4500. Das Höchstgehalt von 
$5000 ist aber an Kaufkraft mit den 
$2200 der besten Professoren von 1856 
nicht gleichwertig." Er fragt, ob es 
nicht paradox sei, dasz die College 
Professoren, welche Meister ihres 
Faches sind, und welche die Advoka- 
ten, Aerzte, Ingenieure, Elektriker, u. 
s. w., heranbilden, dem Volke heute 
^erhältnismäszig von geringerem 
^Verte sind als vor fünfzig Jahren, und 
ob die aufgedrungene einfache Lehrer- 
weise nicht schlieszlich eine Rasse von 
Professoren erzeugen müsse, die 
grosze Gedanken nicht mehr zu erfas- 
sen vermag. 

An den Artikel des *'H. G. M.** an- 
knüpfend, führt "The Nation" aus, 
dasz unsere Professoren zu schlecht 
bezahlt werden. In manchen Hoch- 
schulen des Südens und Westens sei 
das Höchstgehalt von $1200 bis $1500 
so lächerlich gering, dasz Kräfte zwei- 
ter und dritter Güte es nicht anneh- 
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meii wollten. Die einzige Rettung je- 
ner Colleges sei dann, sich fähiger jun- 
ger I/eiite 7A\ versichern und auf deren 
lokale Anhänglichkeit und Beharr- 
ungsvermögen zu bauen. Wenn es 
nun aber auch wahr sei, dasz Aerzte, 
etc., mehr als zweimal so viel wie 
Professoren verdienten, so folge dar- 
aus nicht, dasz die Professorengehäl- 
ter nach der Meinung einiger gleich 
verdoppelt werden müszten. Ein 
Draufschlag von $1000 bis ^1500 ge- 
währleiste ein anständiges Auskom- 
men und ziehe die besten Männer an. 
Der beste College Professor sei derje- 
nige, der den Geldgewinn den edleren 
Einkünften des Berufes zu opfern wil- 
lens sei, vorausgesetzt, dasz er bequem 
und anständig leben könne. 

Darauf antwortet ein Einsender, 
„Veritas," dasz "The Nation" eine 
schreiende Schande viel tiefer an der 
AVurzel getroffen haben würde, wenn 
sie mit dem glänzenden Elend des 
Durchschnitts-Professors vollständig 
bekannt gewesen wäre. Dasz viele, 
vielleicht die Mehrzahl, nicht genug 
haben, um bequem und anständig 
leben zu können, könne man am leich- 
testen dadurch beweisen, dasz man ein 
Rundschreiben an ihre Frauen richte. 
Von diesen Märtyrinnen der Selbstver- 
läugnung und Sparsamkeit könne man 
lernen, was es bedeute, zur Jetztzeit 
standcsgemäsz zu leben, die Kinder, 
selbst in einem kleinen Collegestädt- 
chen, anständig zu kleiden und zu er- 
iiiehen, und sich gegen die vielen Krä- 
mer zu wehren, die den ».unprakti- 
schen'' Professor als leichte Beute be- 
trachteten. Noch könne die Frau 
des College-P rofessors einsehen, 
warum der College-P r ä s i d e n t von 
der Bereitwilligkeit ihres Gatten, 
Geldcslohn den edleren Gewinnen des 
Berufes zu opfern, befreit sein solle. 
„Ist der Präsident ein gröszerer Ge- 
lehrter?" fragt Veritas. „Kauft er 
mehr Bücher? Hält er gröszere oder 
bessere Gesellschaftsabende ab?'* In 
einem westlichen College Ist es vorge- 
kommen, dasz der Präsident, der 
$12000 jährlich erhält, von seinen un- 
genügend besoldeten Professoren ver- 
langte, sie sollten für den Tee und die 
„Crackers" zahlen, womit sie später 
an seinem EJmpfangsabende »er- 
frischt' wurden." 

Und endlich stimmt in einem weite- 
ren Artikel ein Einsender "X" aus 
Ithaka mit weithin hörbaren Tönen 
die Jeremiade des College-,,1 n- 
s t r u c t o r s" an. „Hat ein *In- 



structor' nicht auch Frau und Kinder? 
Musz er nicht auch für Miete, Nahr- 
ung und Kleidung zahlen? Braucht er 
nicht auch Bücher, wie der Professor, 
u>id soll er nicht auch zum Studium 
oder zur Erholung im In- und Aus- 
lande auf Reisen gehen? Zahlt er den 
Händlern nicht dieselben Preise wie 
der Viertausenddollar-Professor, oder 
der Millionärssohn, sein Schüler? 
Wird von ihm nicht erwartet, dasz er 
Eintrittskarten zu allen Wohltätig- 
keltsvorstelluugen kauft, die Studen- 
tenzeitungen hält, die athletischen, 
christlichen und Debattier- Vereine un- 
terstützt, und einen Tuxedo trägt? 
Soll ein .Instruktor' einer groszen Uni- 
versität ein Gehalt von $700 bis $1000 
bekommen, wie ein Clerk eines Gro- 
cer3' Store?" 

So zieht die Bewegung unter den 
Lehrern der Volksschulen und der 
Hochschulen zur Verbesserung ihrer 
finanziellen Lage immer weitere 
Kreise! 

Dieintern ationale Kinde r- 
garte n-U n i o n hält ihre elfte jähr- 
liche Tagung vom 27. bis 29. April 1904 
in ROCHESTER, N. Y., ab. Das 
vorläufige Programm enthält die An- 
kündigung einer stattlichen Anzahl 
von Reden, von geplanten Unterhal- 
tungen und anderem Wissenswerten. 
Wer die Tagimg besuchen will und 
nähere Auskunft braucht, möge sich 
an Frl. Martha E. Brown, 56 Rowley 
St., Rochester, N. Y., wenden. 

Deutsches Reich. Preuszen. In 
Preuszen bestehen sehr viele Privat- 
schulen. Die Lehrer und Lehrerin- 
nen an denselben besitzen noch keine 
gesetzlich geregelte Altersversorgung. 
Sie haben sich nun an den Landtag ge- 
wandt und baten um Einführung einer 
solchen. Es soll eine Pensionsanstalt 
ins Leben gerufen werden, welche die 
Selbsthilfe in den Vordergrund stellt, 
aber staatlich unterstützt -wird. 

Eine Fortbildungsschule 
für geistig zurückgebliebene Jünglinge 
und Mädchen will die Stadt B e r- 
1 1 n einrichten. In derselben sollen 
ehemalige Schüler von Nebenklassen 
und solche junge Leute, die sich in- 
folge einer eigentümlichen Veranlag- 
ung oder schwerer Erkrankung nur 
geringe Fertigkeiten und ein ganz be- 
scheidenes Wissen aneignen konnten, 
und denen daher der Besuch einer be- 
stehenden Fortbildungsschule versagt 
werden musz, so weit ausgebildet wer- 
den, dasz sie doch noch möglichst 
nützliche Glieder der menschlichen 
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Oesellscliaft wenleii können. Die 
Mi^hode soll joranz besonders Rücksicht 
auf die Schüler nehmen. Der Unter- 
richt soll abends stattfinden und un- 
entgeltlich sein. (Allg. D. Lehrerztg.) 

Der Streik der Akademiker an den 
Berliner Fortbildungs- 

schule n, die den fremdsprachlichen 
Unterricht niedergelegt, weil sie nicht 
von seminarisch gebildeten Fortbil- 
dungsschulleitern beaufsichtigt sein 
wollen (s. r. jM., V, p. 91), hat einen 
unerwarteten Ausgang gehabt. Das 
Zentralbureau der Ältesten der Kauf- 
mannschaft veröffentlichte nämlich 
eine E-rklärung, aus welcher hervor- 
geht, dasz die vakanten Stunden sofort 
wieder von anderen Lehrkräften über- 
nommen wurden. Eine bittere Pille 
aber für die Streikenden mag folgende 
Stelle der betr. Erklärung sein: „Der 
Austritt der Oberlehrer gab Gelegen- 
heit, eine Anzahl vorzüglicher, gerade 
für den kaufmännischen Sprachunter- 
richt geeigneter Lehrkräfte einzustel- 
len, insbesondere durch langjährigen 
Auslandsaufenthalt geschulte Akade- 
miker, sowie kaufmännisch und me- 
thodisch vorgebildete Ausländer.** 

Bayern. In Erlangen haben 
die städtischen Kollegien den An- 
fangsgehalt der Lehrer von 1700 M. 
auf 1800 M. erhöht und bestimmt, dasz 
60 Prozent des jeweiligen Gehaltes 
pensionsberechtigt sind. 



Eine L e h r e r f 1 u c h t macht 
sich jetzt im Groszherzogthum Wei- 
mar bemerkbar. Zu Ostern verlassen 
nicht weniger als 10 Volksschullehrer 
AVeimar, um in anderen Ländern Stel- 
lungen anzunehmen, in denen sie bes- 
ser bezahlt werden. Die völlig unge- 
nügende Bezahlung — der I^hrer er- 
hält vom 49. Lebensjahre an 2000 IVL 
Gehalt — erklärt diesen Weggang voll- 
kommen. 

Holland. Lehrer S. de Vries hat 
eine Broschüre über da s n i e d e r- 
ländische Schulwesen her- 
ausgegeben. Nach derselben wer- 
den die dortigen öffentlichen Volks- 
schulen von 74 Prozent der schul- 
pflichtigen Mädchen besucht. Die 
übrigen Schulpflichtigen besuchen Pri- 
vatschulen, welche meist einen be- 
stimmt religiösen Charakter tragen 
und von Vereinen oder Privatpersonen 
gegründet wurden. An fast sämtli- 
chen Schulen wird Schulgeld erhoben. 
Von dem Ijehri>ei'sonale ist ein groszer 
Teil weiblich und zwar verhalten sich 
die männlichen und weiblichen Lehr- 
kräfte bei den öffentlichen Schulen 
wie 5 : 2, bei den privaten 5 : 4. An 
Gehalt beziehen die öffentlichen Leh- 
rer 500 Gulden und 4X50 Gulden Zu- 
lage nach je 5 Jahren. Schulleiter be- 
ziehen 750 Gulden Anfangsgehalt. 
Zum Gehalte kommt freie Wohnung 
und Garten. 
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A Latin Gram mar, by Willi- 
am Gardner Haie, Professor of 
Latin in the University of Chicago, and 
Carl Bück, Professor of Comparative 
Philology in the University of Chicago. 
Boston, Ginn & Co., 1903. Price $1.00. 

There is no doubt that Messrs. Haie 
and Bück have given to Latin students, 
in many ways, an unusually excelleut 
gramniar. They have been careful to 
avoid the many mistakes niade in the 
arrangement of earlier grammars. That 
part, dealing with phonology and word- 
formation is especially good. Syntax 
naturally commands a closer study and 
the most serious consideration of its pre- 
sentation. It is a question for sub- 
sequent decision, reached by practical 
application, whether their treatment of 
syntax in its every phase and especially 
that of the subjunctive, while original 
and sound, and defended by the ripest 



scholarship, will not confuse the begin- 
ing Student. The fault lies in the no- 
me»clature, not because it is incorrect, 
quite the contrary, but because it may 
bewilder rather than enlighten the im- 
matiire mind, struggling with a subject 
more difficult than it has heretofore 
met with. On the other band, the more 
mature student will find much of lasting 
valüe. 

The Ödes and Epodes of Ho- 
r a c e, Edited with introduction and 
notes, by Clement Lawrence 
Smith, Pope Professor of Latin in 
Harvard University. Boston, Ginn & 
Co., 1903. Price $1.60. 

This second edition of the Ödes and 
Epodea of Horace by Professor Smith is 
in the main the same as the earlier edi- 
tion, but with some much-desired im- 
provements in the way of Indexes, — an 
index to different poems, an index of 



